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„ 12113. 13831. und 14733. ; 70 Gewinne zu 200 


Berlin, den 8. Februar. Se. Majeſtaͤt der Konig Allen, auf Nr. 476. 552. 748. 946. 1062. 1263. 


haben den Stadt⸗Wundarzten Baehr zu Alt⸗Doͤbern 1280. 1407. 1652. 1908. 2272. N 83. 2993. 3047, 
im Regierungs- Bezick Frankfurt an der Oder, und 3278. 3509. 4127. 4161. 4524, 5252. 5979. 6084. 


Mark zu Wittichenau im Regierungs- irk Liegni 6757. 6960. 7068. 7612. 7823, 8051. 8799. 8814, 
das Allgemeine Ehrenzeichen — ® 9070. 9086. 9113. 9461, 10312. 10411. 10778. 
Se. Mai, der König Haben allergnädigft geruhet, 11052. 11256, 11504. 11805. 12243, 12349, 12436. 
die bisherigen Geheimen Ober⸗Fuſtizräthe Freihrn. v. 12483. 12774. 12899, 12939. 13516, 13691. 14109. 
Stein zum Altenſtein und Sack zu wirklichen Gehei⸗ 14182. 14388. 14834. 15365. 16211. 16227, 16300. 
men Ober -⸗Juſtizraͤthen zu ernennen und die daruͤber 10475. 16539. 16562. 17206. 17211. 17411. 17420. 
ausgefertigten Beſtallungen Allerhoͤchſt zu vollziehen. 17491. 18213. 18905. 19142. u. 19148; 130 Ger 
5 . Te > winne zu 100 Thlrn. auf Nr. 56. 116. 310. 380. 
Der Koͤnigl. Franz. Kurier Lecler ift, von St. Pe⸗ 674. 753. 932. 990. 1189. 1406. 1511. 1843. 2241, 
tersburg kommend, hier durch nach Paris gegangen. ( e o DAR. 
. 2310. 2480. 2669. 2864. 2946. 3066, 3167. 3218. 
Bei der am 2., 3. und 4. d. M. geſchehenen Zie⸗ 3285. 3292. 3296. 3360. 3367. 3642. 3960. 3993. 
hung der Eilften Königl. Lotterie, zu Zehn Thalern 4317. 4431. 4443, 4475. 4833. 4843, 4861. 5103. 
Einſatz in Courant, in Einer Ziehung, - fiel der erſte 5659. 5767. 6071. 6191. 6442. 6691. 6719, 6889. 
Hauptgewinn von 20,000 Ahlen. auf Nr. 12780. 7003. 7234. 7478. 7496. 7630. 7655. 7743. 7784. 
nach Elberfeld bei Benoit; der folgende Hauptgewinn 8179. 8475. 8746. 8953. 8984. 9181. 9326. 9400. 
von 5000 Thlrn. auf Nr. 2675. nach Halle bei Leh⸗ 9580. 9755. 9883. 9983. 9991. 10468. 10508. 
1468. e zu 2000 Thlrn. fielen auf Nr. 153. 10676. 11216. 11495. 11527. 11775. 11818. 11878. 
8929. 11406. 13112. 18147, und 14544.; 10 Ge⸗ 12689. 13137. 13232. 13334. 13452. 13560. 135 
winne 2 1000 Thlrn. ur 2 — wg. 2582. 3982, 8320, 13632. 13804. 13985. 14287. 14358, 14480, 14578. 


13212. 14465. 16076. 18572. und 19206. ; 15285, 15308. 15375. 15658. 15662. 15767. 15841. 
20 Gewinne zu nn 30 . auf Nr. 470. 1204. 16094. 16384. 16565. 16630. 16645. 16713. 16912. 
1870. 2773. 2788. . 3936. 4893. — 8 5056. 17034. 17107. 17156. 17362. 17583. 17679. 17822. 


6283, 6319, 8453. 8516 9194. 9794. 11926. 17904. 18035, 1839, 18444. 1 19087. 19103. 
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5 Gew 1500 Thlrn. auf Nr. 12027. 12033. 12044. 12119. 12394. 12524. 133 
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49288. 10312. 19331. 19598. 19846, und 10943. — 
Der unter dem 24. Septbr. v. J. zu vorſtehender 
Eilften Lotterie bekannt gemachte Plan, beſtehend aus 
20,000 Looſen zu Zehn Thalern Einſatz und 6000 
Gewinnen, iſt auch zur naͤchſtfolgenden Zwolften Lot⸗ 
terie beibehalten, deren Ziehung den 6. April d. J. ih⸗ 
ren Anfang nimmt. Berlin, den 5. Februar 1831, 
Königl. Preuß. General⸗Lotterie⸗Direktion. 


Deut ſch lan d. 1 
Man ſchreibt aus Marburg: „Die hieſige Buͤr⸗ 
gerſchaft hat die Schrift des Prof. Welcker: „über 
Preßfreiheit“, den verſammelten, Landſtaͤnden mit der 
Bitte überreicht, dem Geſuche dieſes Mannes bei der 
hohen deutſchen Bundes verſfammlung, ſich kraͤftig an⸗ 
zuſchließen, um fo auch von Seiten des Hoi. Volkes 
den ſchuldigen Beitrag zur Verbannung der ſchmach⸗ 

vollen und verderblichen Lage der Preſſe zu leiſten.“ 


Nieder lande. EN 

Brüffel, den 30. Januar. In der geſtrigen Siz⸗ 
zung des Congreſſes verlas ein Mitglied des di⸗ 
plomatiſchen Comité folgenden, bei dem letzteren ein⸗ 
gegangenen Auszug des Protokolls Nr. 11., der 
am 20. Jan. 1831 im auswärtigen Amte von Lon⸗ 
don, in Anweſenheit der Bevollmaͤchtigten von Oeſter⸗ 
reich, Frankreich, Großbritannien, Preußen und Ruß⸗ 
land, gehaltenen Conferenz. Es heißt Be „Die 
Maͤchte haben für unerlaͤßlich erachtet, vor Allem die 
Grundlagen hinſichtlich der Grenzen feſtzuſtellen, welche 
fortan das holländiſche vom belgiſchen Gebiete trennen 
ſollen. Von beiden Seiten ſind ihnen in dieſer Hin⸗ 
ſicht Vorſchlaͤſe gemacht worden. Nachdem fie ſel⸗ 
bige reiflich erwogen, ſind ſie unter ſich uͤber folgende 
Grundlagen übereingefommen: Art. 1. Die Grenzen 
von Holland werden alle Gebiete, Plaͤtze, Städte und 
Orte in ſich begreifen, die der ehemaligen Republik 
der vereinigten Provinzen im Jahre 1790 gehörten. 
Art. 2. Belgien wird aus dem ganzen uͤbrigen Theile 
des Gebiets beſtehen, welches im Traktate von 1815 
die Benennung des Königreichs det Niederlande ers 
halten hat, unbeſchadet des Großherzogthums Luxem⸗ 
burg, welches, als ein Beſitzthum der Fuͤrſten des 
Hauſes Naſſau, unter einem andern Titel, ein Theil 
des deutſchen Bundes iſt und ferner auch bleiben 
wird. Art. 3. Es verſteht ſich, daß die Beſtimmun⸗ 
gen det Art. 108. bis einſchließlich 147. der allgemei⸗ 
nen Wiener Congreß⸗ Akte, hinſichelich der freien Ber 
ſchiffung der Ströme und ſchiffbaren Fluͤſſe, für die 
Flaͤſſe und Ströme, welche das holland. und belg. 
Gebiet durchſchneiden, gültig bleiben. Art. 4. Da 
inzwiſchen aus den, in den Art. 1. und 2. aufgeſtell⸗ 
ten, Grundlagen ſich ergiebt, daß Holland und Bel⸗ 
gien auf den gegenſeitigen Gebieten Enclaven beſitzen 
würden, fo ſollen, durch Vermittelung der fünf Höfe, 


diejenigen Austauſchungen und Anordnungen unter 
den beiden Ländern ſtatt finden, welche noͤthig ſeyn 
werden, um ihnen den gegenſeitigen Vortheil eines 
vollſtaͤndigen Aneinanderliegens der Beſitzungen und 
einer freien Kommunikation unter den Städten und 
Strömen zu ſichern, die innerhalb ihrer Grenzen ſich 
befinden.“ — Nachdem fie uͤber dieſe erſten Artikel 
uͤbereingekommen waren, haben die Maͤchte ihre Auf⸗ 
merkſamkeit auf die Mittel gerichtet, das Werk des 
Friedens zu befeſtigen, dem die fünf Machte eine tha⸗ 
tige Sorgfalt gewidmet haben, und die Grundſaͤtze, 
welche ihre gemeinſame Politik leiten, in ihr wahres 
Licht zu ſtellen. Sie find einmuͤthig der Meinung, 
daß die fünf Mächte ihrem wolperſtandenen Intereſſe, 
ihrer Eintracht, der Ruhe von Europa und der Erfüͤl⸗ 
lung der, in ihrem Protokolle vom 20. Dec. angege⸗ 
benen, Zwecke eine feierliche Darlegung und einen 
glänzenden Beweis des unerſchuͤtterlichen Entſchluſſes 
ſchuldig find, welchen fie gefaßt, um in den auf Rd: 
gien Bezug habenden Anordnungen, ſo wie bei allen 
anderen Gelegenheiten, die ſich noch darbieten köͤnn⸗ 
ten, keine Gebiets⸗ Vergrößerung, keinen ausſchließ⸗ 
lichen Einfluß, keinen abgeſonderten Vortheil zu ſuchen 
und dieſem Lande ſelbſt, ſo wie allen Staaten, die 
es umgeben, die beſten Bürgfihaften der Ruhe und 
der Sicherheit zu verleihen. In Gemaͤßheit dieſer 
Maximen und in dieſen heilſamen Abſichten haben die 
Maͤchte beſchloſſen, den vorſtehenden Artikeln die nach⸗ 
folgenden hinzuzufügen: „Art. 5. Belgien, in den 
Grenzen, wie fie in Gemaͤßheit der in den Art. 1., 
2. und 4. des gegenwärtigen Protokolls gegebenen 
Grundlagen feſtgeſetzt und abgeſteckt werden, ſoll einen 
immerwaͤhrend neutralen Staat bilden; die fü 

Maͤchte garantiren ihm dieſe immerwaͤhrende Neutra⸗ 
litaͤt, eben fo wie die Integrität und Unverletzlichkeit 
in den oben erddühnten Grenzen. Art. 6. Nach einer 
billigen Reciprocität ſoll Belgien gehalten ſeyn, die⸗ 
felde Neutralität gegen die anderen Staaten zu ber 
obachten und weder gegen deren innere, noch gegen 
deren aͤußere Ruhe einen Angriff zu unternehmen. 
Für gleichlautende Abſchrift: gez. Ponf onby.“ — 
Die Mittheilung dieſes Aktenſtückes veranlaßte eine 
ſehr lebhafte Debatte. Endlich kam man überein, 
daß der Präsident ſofort eine Commiſſion ernenne, die 
einen Proteſtations⸗Entwurf anfertigen und der Kam⸗ 
mer vorlegen fol. Der Praͤſident ernannte demgemaͤß 
eine aus Mitgliedern aller Provinzen zuſammengeſetzte 
Commiſſion, die noch am ſelbigen Abende ſich ver⸗ 
fammeln ſollte. Es wurde hierauf von Hrn. Rai 
tem auf folgenden Entwurf einer Proklamation ans 
getragen: „Im Namen des belgiſchen Volkes dekre⸗ 
tirt der NationaleCongreß: Art. 1. N. N. wird zum 
Könige der Belgier proklamirt, mit der Bedingung, 
daß er die Conſtitution ſo annimmt, wie ſie vom 
National⸗Congreß dekretirt werden wird. Art. 2. Er 
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nimmt nicht eher Beſitz vom Throne, als bis er im 
Schooße des Congreſſes den nachſtehenden Eid geleiſtet 
hat: „„Ich ſchwoͤre, die Conſtitution und die Geſetze 
des belgiſchen Volkes zu beobachten und die National⸗ 
Unabhängigkeit, ſo wie die Integrität des Gebietes, 
aufrecht zu erhalten.““ Dieſe Proklamation wurde 
von den anweſenden 183 Mitgliedern einſtimmig an⸗ 
genommen. Man ſchritt darauf zur Berathung uͤber 
die Wahl des Staats⸗Oberhauptes. Es ließen ſich 
zunächft fünf Redner zum heil für den Herzog von 
Leuchtenberg und zum Theil fuͤr den Herzog von Ne⸗ 
mours vernehmen; nach einer Pauſe wieder vier Red⸗ 
ner, worunter drei zu Gunſten des Herzogs v. Leuch⸗ 
sonberg. Hr. Ch. Vilain XIV. verlas darauf fol⸗ 
gende, dem diplomatiſchen Comité zugekommene Note: 
An Herrn Breſſon. „Mein Herr! Ich beeile mich, 
auf Ihr Schreiben vom 24. d. zu antworten. Der 
Rath des Königs, der heute verſammelt geweſen, hat 
einſtimmig die Nothwendigkeit erkannt, der provifor. 
Regierung zu erklären, daß die franz. Regierung die 
Wahl des Herzogs v. Leuchtenberg zum Beherrſcher 
von Belgien als einen gegen Frankreich begangenen 
Akt der Feindſeligkeit anſehen wuͤrde. In dem Falle, 


daß der Congreß, ungeachtet dieſer Erklaͤrung, zu je⸗ 


ner Erwaͤhlung fehreiten ſollte, wollen Sie Bruͤſſel 
ſofort verlaſſen. Genehmigen Sie u. ſ. w. Paris, 
den 26. Januar 1831. (gez.) Horaz Sebaſtiani. 
Für gleichlautende Abſchrift: der Marg. v. La weſtine.“ 
Die Vorleſung dieſes Aktenſtuͤckes machte nicht den 
geringſten Eindruck auf die Verſammlung, die, nach⸗ 
dem fie noch einen Redner zu Gunſten des Herzogs 
v. Nemours angehört hatte, um 5 Uhr ſich trennte. 


Geſter rei ch. 

Wien, den 1. Febr. Se. Maj. der Koͤnig von 
Preußen haben den Gen.-⸗Major, Freiherrn v. Röder, 
mit dem Auftrage hierher geſendet, Sr. Maj. dem 
Könige von Ungarn und Kronprinzen der übrigen 
kaiſerk. oͤſterr. Staaten den ſchwarzen Adler-Orden zu 
uͤberreichen. Nachdem der Hr. General-Major am 
18. v. M. Sr. Majeſtaͤt dem Kaiſer, in einer zu 
dem Ende ihm ertheilten Audienz, ein Schreiben Sr. 
Maj. des Koͤnigs von Preußen uͤberreicht hatte, hat 
ſich derſelbe am nämlichen Tage feines Auftrages an 
Se. Maj. den König von Ungarn entlediget, und 
Hoͤchſtdieſelben haben die Infignien des gedachten Or⸗ 
dens aus deſſen Haͤnden zu empfangen geruhet. 


8 Srankreich. 
6 eg den an Sun ar Prinz v. 8 
ur „lauf die Einladung mehrerer Belgier, 
nach Srüfel begeben. Er kei 
Ein Kurier aus Madrid hat die Nachricht von der 
Anerkennung der Cortes ⸗Scheine uͤberbracht (2) 
Eine k. Verordnung ſetzt feſt, daß jedes Regiment 
Infanterie. aus 3620 Unteroffizieren und Gemeinen, 


jedes Bataillon aus 895, jede Compagnie aus 413 
beſtehen ſolle. i 

Zu der vorgeſtrigen Sitzung der Deputirtenkam⸗ 
mer, worin die politiſche Debatte fortgeſetzt wurde, 
hatte ſich wieder eine Menge von Zuhörern eingefun⸗ 
den. Sämmtliche Miniſter waren zugegen. In einer 
vorbehaltenen Loge bemerkte man den Herzog v. Ne⸗ 
mours. Hr. Cunin⸗Gridaine eroͤffnete gegen 2 
Uhr die Sitzung mit einer Rede, worin er einige Be⸗ 
trachtungen uͤber die Lage der gewerbtreibenden Klaſſe 
in Frankreich anſtellte, falls eine Vereinigung mit 
Belgien zu Stande gekommen waͤre. Er glaubte, daß 
man durch eine ſolche Maaßregel Frankreichs Gewerb- 
fleiß zu Grabe getragen hatte. Hr. v. Schonen 
erklärte, daß er durchaus kein Freund des Krieges 
ſey, doch ſey einem ſchimpflichen Frieden der Krieg 
vorzuziehen. Indeſſen ſey die Frage noch nicht bis 
zu dieſem Punkte gediehen, ſondern es muͤſſe zuvor die 
Correſpondenz des Miniſters in der belgiſchen Angele⸗ 


genheit geprüft werden. „Drei Fragen dringen ſich 


bei den belg. Angelegenheiten auf. Man dietet die 
Krone dieſes Landes dem Herzoge v. Nemours an. 
Er iſt unmuͤndig, der König giebt als Vater feine 
Zuſtimmung nicht, dann duͤrfen wir nur ſeufzen, nicht 
reden. Aber, ſagt der Miniſter zweitens, der Koͤnig 
weiſet auch eine Vereinigung Belgiens mit Frankreich 
zuruck: hier rufe ich dem Miniſter in das Gedaͤcht⸗ 
niß, daß der Name des Koͤnigs zu keinem Akt der 
Regierung zugezogen werden darf. Die Vereinigung 
kann nur durch ein Geſetz zugegeben oder abgelehnt 
werden, und die Initiative gebührt der Kammer. Was 
endlich die Nichtanerkennung des Prinzen v. Leuchten⸗ 
berg betrifft, ſo begreife ich hierin das Syſtem der 
Nichteinmiſchung nicht. Die Anerkennung eines Koͤ⸗ 
nigs iſt die einer Thatſache; iſt dieſe gegen unſere 
Meinung abgelaufen, deſto ſchlimmer: allein fie laͤßt 
ſich nicht ablaͤugnen.“ Was polen betreffe, fo koͤnne 
nur diplematiſch eingeſchritten werden. Jedoch koͤnn⸗ 
ten die Bürger auch durch Beiträge den Polen helfen. 
Der Kriegsminiſter: „Frankreich hat zuerſt das 


Prinzip der Nichteinmiſchung aufgeſtellt; es hat dieſes 


Prinzip inſofern gegruͤndet, als es daffelbe bisher al⸗ 
lein mit Kraft und Nachdruck anzuwenden gewußt 
hat. Der ungewohnten Sprache, mit der wir zu Gun⸗ 
ſten der Belgier das Prinzip der Nichteinmiſchung auf⸗ 
geſtellt, haben fie es vielleicht beizumeſſen, daß die 
Armeen, die bereits auf ihr ſchoͤnes Land im An⸗ 
marſch waren, ploͤtzlich Halt machten. Durch uns 
iſt der Friede bisher aufrecht erhalten worden; durch 
uns ſoll er auch Europa geſichert werden. Zu lange 
ſchon hat unſer ſchoͤnes Vaterland unter dem Einfluß 
des Auslandes geſchmachtet: 15 Jahre hindurch wurde 
der Friede Frankreich bewilligt; jetzt iſt es Frankreich, 
das den Frieden gebietet. Die Miniſter können uͤbri⸗ 
gens die Verſicherung geben, daß Frankreich nicht nur 


— . — 


nach außen hin, ſondern auch im Innern die Stel⸗ 
ai wieder eingenommen habe, welche das Gefuͤhl 
der Macht erheiſcht. Zu keiner Epoche unſerer Ge⸗ 
ſchichte, vielleicht ſogar damals. nicht, als 14 Armee⸗ 
corps den Boden Frankreichs vertheidigten, war die 
Begeiſterung ſo groß, als jetzt. Die Berichte, die 
mir von allen Seiten zukommen, ſtimmen hierin übers 
ein. Selbſt in der Nacht uͤbt ſich unſere junge Mann⸗ 
ſchaft im Exerciren; ja, bei mehreren Corps ſind ſo⸗ 

ar freiwillige Beiträge geliefert worden, um die Ko⸗ 
ſten für Miethe und Heizung eines Lokals zu den Ue⸗ 
bungen in den langen Winternächten aufzubringen. 
Mit ſolchen Elementen, m. H., dürfen wir verſichert 


ſeyn, unſer Land hinfuͤhro auf der hohen Stufe zu 
erhalten, zu der daſſelbe berufen iſt. Von Frankreich 


Europa ab; kann der 


allein haͤngt der Friede von 5 
verdankt Europa ihn le⸗ 


Friede erhalten werden, fo Euro 
diglich uns. Die Minifter des Könige ſind ſaͤmmt⸗ 
lich einerlei Sinnes: ſie alle bieten den Frieden. Sollte 
indeſſen irgendwo die Fackel des Krieges geſchwungen 
werden, ſo iſt auch Frankreich ſchlagfertig; nie hat es 
den Krieg geſcheut, und heute, wie ehemals, wird es 
ſein Recht zu behaupten wiſſen.“ Hr. Bignon ta⸗ 
delte es, daß die Regierung der Einverleibung Bel⸗ 
giens mit Frankreich vorgebeugt habe und dieſelbe zu 
verhindern ſtrebe. Vorausgeſetzt, es ſey unſeren In⸗ 
tereſſen gemäß, auf die Vereinigung wegen der ge⸗ 
fährlichen Folgen, die fie haben konnte, nicht einzu⸗ 
ehen, ſo ſey es ein wichtiges Ereigniß, wenn ein 

elt von 3 bis 4 Mill. den feierlichen Wunſch aus⸗ 
ſpreche, ſich mit einem Nachbarſtaate zu vereinigen; 
diefer Wunſch ſey eine ſchoͤne Huldigung, welche die⸗ 
ſem Staate und ſeinem Fuͤrſten dargebracht werde. 
Warum beraube man den König von Frankreich die⸗ 
fer, für beide fo ruhmvollen, Huldigung? „Ich weiß 
ſehr wohl, daß, da die Vereinigung Belgiens mit 
Frankreich derjenige moͤgliche Fall iſt, den einige Re⸗ 
gierungen am meiſten fürchten, man es für noͤthig 
gehalten bat, fie dieſerhalb zu beruhigen. Legte uns 
aber dieſe Rüͤckſicht gegen die Beſorgniſſe der andern 
Staaten die Verpflichtung auf, ein, noch nicht in die 
Wirklichkeit getretenes, Ereigniß im Voraus abzu⸗ 
lehnen? Zugegeben, daß, nach dem wirklich geſche⸗ 

enen Anerbieten der Vereinigung mit uns, die Klug⸗ 
heit uns gebote, nicht darauf einzugehen, iſt es dann 
nicht immer noch Zeit, ſich mit den Belgiern zu ver⸗ 
ſtändigen?“ Er doſfe nicht, ſagte der Redner, daß 
man zur Theilung Belgiens ſchreiten werde. Die Zer⸗ 
ftüctelung eines Volkes ſey immer eine belruͤbende und 
fuͤr alle Parteien nachtheilige Maaßregel, wie ſchon 
daraus hervorgehe, daß jetzt noch, nach einem halben 
Jahrhundert, die europ. Staaten mit den Schwierig⸗ 
keiten zu kaͤmpfen hatten, welche durch die Theilung 
Polens verurſacht worden ſeyen. Was die poln. An⸗ 
gelegenheit betreffe, ſo koͤnnten Frankreich und die gro⸗ 


ßen Mächte für jenes Volk viel thun, ohne zu den 
Waffen zu greifen. Man babe ja hinſichtlich Bel⸗ 
giens ein Beifpiel hiefuͤr. In den Protokollen der Lon⸗ 
doner Conferenz berufe man ſich aͤufig auf die Ver⸗ 
traͤge von 1814 und 1815, und allerdings muͤſſe man 
ſich an dieſe Vertraͤge halten, ſo ſehr auch Frankreich, 
deſſen Macht durch dieſelben beſchraͤnkt worden ſey, 
Urſache habe, zu wuͤnſchen, daß dieſe Verträge nicht 
vorhanden wären, Aber gerade in dieſen Verträgen 
finde man den Ausweg zur Beilegung der polniſchen 
Angelegenheit. Der Redner führte hier den Vertrag 
vom 9. Juni 1815 an, ferner die zu Anfang des Jah⸗ 
res 1815 an die Polen erlaſſene Proklamatien des 
Großfürften Cenſtantin, die Noten des Ld. Caſtlereagh 
vom 12. Januar 1815, des ruſſ. Cabinets vom 30. 
Januar, die Aeußerungen des Fuͤrſten v. Hardenberg 
und die dͤſterreich. Note vom 21. Jan., in welcher 
der Wunſch zur Wiederherſtellung des unabhängigen 
Polens nachdrücklich ausgeſprochen worden. Nicht 
nur Rußland, Fondern ſelbſt Preußen und Oeſterreich 
ſeyen durch jene Verträge zu Pflichten gegen die Po⸗ 
len verbunden. England werde durch das Interiffe 
feiner Politik, dem, durch Eroberungen in der Tuͤrkei 
und Perfien vergroßerten, Rußland gegenüber, dazu 
getrieben, fur die Polen zu ſprechen, Frankreich aber 
habe gegen dieſelben eine Schuld der Dankbarkeit fuͤr 
fruͤhere kreue Dienſte abzutragen. Er wuͤnſche, daß 
auch Polen für neutral erflärt werde. Die Polen 
ganz und gar im Stich zu laſſen, ſey für Frankreich 
etwas durchaus Unmoͤgliches. Der Miniſter der 
auswärtigen, Angelegenheiten widerlegte die 
erhobenen Einwuͤrfe in Bezug auf ſeine Correſpondenz 
mit den belg. Abgeſandten. Er bemerkte, daß dieje⸗ 
nigen Belgier es mit ihrem Vaterlande gut gemeint, 

welche deſſen Vereinigung mit Frankreich empfahlen, 

allein ſie ſeyen nicht die Organe der belg. Na⸗ 

tion. Die franz. Regierung ſey mit großer Aufrich⸗ 

tigkeit und Offenheit gegen Belgien zu Werke gegan⸗ 

gen, um einen Krieg zu vermeiden. Der Minifter 

fuhr fort: Hinſichtlich der Grenzen ſtand uns allein 

nicht das Recht der Entſcheidung zu. Wir antwerte⸗ 

ten den Belgiern, daß wir allein dafür Sorge tragen 

wuͤrden, dem neuen Staate eins leicht zu vertheidi⸗ 

gende, und die Intereſſen des Ackerbaues und des 

Gewerbfleißes moͤglichſt beguͤnſtigende Grenzlinie zu 
verſchaffen. In Betreff des Handels konnten wir 

ohne Ihre Mitwirlung nichts feſtſetzen oder verſpe⸗ 

chen: wir erwiederte daher nur, daß wir Alles bes 

willigen wuͤrden, was nicht den eigenen Handel und 

Gewerbfleiß gefaͤhrdete. Seit blieb, nur noch die Frage 
uͤber die zu ſchließenden Buͤndniſſe uͤbrig. Das jetzige 
Schickſal Polens flößt mir die innigſte Theilnahme 
ein; aber durch Waffengewalt vermögen wir nichts 
für dieſes Land. Der erwähnte Redner (Mauguin) 
iſt zu einſichtsvoll, um zu wuͤnſchen, daß ich mich 


—— — 


über angeknuͤpfte Unterhandlungen näher erfläre 
(Beifall.“ Hr. v. Laborde erinnerte an ein Wort 
Ludwigs XI., welcher eine Deputation von Genua 
empfing, und auf die Anrede derſelben: Wir ergeben 
uns Ew. Maj., erwiederte: Und ich uͤbergebe Euch 
dem Teufel. „Dieſe harten Worte, ſagte er, will ich 
nicht mit dem Schreiben des Miniſters des Auswaͤr⸗ 
tigen vergleichen (Gelaͤchter)“. Von Hrn. Guizot 
ſagte er, derſelbe erhebe ſich zuweilen in Regionen, in 
welche man ihm nicht folgen koͤnne (Gelaͤchter). Der⸗ 
ſelbe Redner bemerkte, daß der Zweck des hieſigen 
polniſchen Comité kein anderer ſey, als den Frauen, 
den Kindern und den Verwundeten der poln. Krieger 
Unterſtuͤtzungen zukommen zu laſſen. Der Gen. La⸗ 
fayette aͤußerte, daß die Volksſouverainitäͤt jetzt dem 
gluͤcklichen Rechte der Könige gegenüber ſtehe, das 
Prinzip der Freiheit ſey im Fortſchreiten und jeder 
Angriff auf daſſelbe werde ihm nur mehr Staͤrke ver⸗ 
leihen. Von der puͤnktlichen Vollziehung der Vertrage 
von 1814 und 1815 koͤnne um fo weniger die Rede 
a als in denſelben auch die Dynaſtie Ludwigs 
XVIII. garantirt wird. Belgien anlangend, ſo habe 
die Regierung unrecht gethan, dieſes Land zu behelli— 
gen, und demſelben Bedingungen hinſichtlich der Wahl 
des Königs vorzuſchreiben. Ware die Wahl auf den 
Herzog v. Nemours gefallen, ſo riethe er (Lafayette) 
noch heute dem Koͤnige, dieſelbe nicht zu verweigern. 
Aber die ünzweifelhafteſte Pflicht habe Frankreich, zu 
verlangen, daß die Schutzmauer gegen die nordiſche 
Macht wieder hergeſtellt werde. Der General behaup— 
tete, daß auch die andern europ. Maͤchte dabei leb⸗ 
haft intereſſirt ſeyen, Polen zu einem bedeutenden, 
ſelbſtſtaͤndigen Staate erhoben zu ſehen. Er ſelbſt ſtehe 
an der Spitze des poln. Comité allhier und werde 
die Gaben der Herren Collegen dankbar empfangen. 
Hr. Bricqueville ſagte, entweder müßten wir Bel⸗ 
gien annehmen, oder dieſem Lande vollkommene Frei- 
heit bei der Wahl ſeines zukuͤnftigen Königs gewäh— 
ren, Die Erhebung des Herzogs von Leuchtenberg zu 
fuͤrchten, ſey thoͤricht. Hr. Mauguin widerlegte die 
Behauptung, daß noch Ueberreſte von Anarchie, Come 
plotten und inneren Spaltungen vorhanden ſeyen; 
ſeit acht Jahren hätten ſolche nicht mehr in Frank⸗ 
keich ſtatt gefunden, und der Thron Carls X. ſey nur 
unter der Laſt des Meineides geſtuͤrzt. Der Redner 
behauptete, er liebe den Frieden ſo gut wie Jeder; 
aber Frarkreich müſſe feine alten Grenzen wieder ge— 
winnen, die Grenzen, welche die Natur ſelbſt ihm ge⸗ 
geben habe: darin beftände der Ehrgeiz Frankreichs, 
und derjenige fen ein Verraͤther, der die Wuͤnſche ſei⸗ 
nes Landes zuruͤckzudrängen ſuche. Die durch die Ge⸗ 
walt auferlegten Traktate von 1814 und 1815 feyen 
mit der Gewalt, die ſie auferlegte, zertruͤmmert. Im 
Verfolg ſeiner Rede fragt Hr. Mauguin, wer den 
Miniſtern das Recht gegeben haͤtte, die Vereinigung 


Spanien geſprochen. 


Belgiens mit Frankreich zu verweigern, ohne mit den 
Kammern zu berathen. Indem der Redner die belg. 
Angelegenheiten unterſucht, zeigte er die ganze Rich⸗ 
tigkeit des ſogenannten Prinzips der Nichtintervention, 
und warf dem Miniſter vor, Belgien ſeit 5 Mena⸗ 
ten im proviſor. Zuſtande gelaſſen zu haben, waͤhrend 
unſer Kbnig und unſere Charte in 5 Tagen geſchaffen 
wurden. Schließlich fragte er, ob es wahr ſey, daß 
die poln. Armee vor dem Aufſtande Polens den Be⸗ 
fehl erhalten hätte, ſich bereit zu halten, wider Frank⸗ 
reich zu marſchiren, und wenn die Diplomatie nichts 
davon wiſſe, zu was fie nuͤtze? Der Miniſter des 
offentlichen Unterrichts (Barthe) hielt darauf 
eine lange Rede, worin es unter Anderm heißt: der 
Wunſch des belg. Volkes in Betreff der Vereinigung 
ſey nichts weniger, als einſtimmig. Er ſprach gegen 
die Vereinigung mit Belgien, gegen die bewaffnete 
Unterftügung Polens. Er mißbilligte die Gelangung 
des Herzogs v. Nemours auf den belg. Thron aus 
dem Grunde, weil es dann ſcheine, als ſey Frank⸗ 
reich von perſoͤnlichem Intereſſe geleitet. Der Mini⸗ 
ſter des Auswaͤrtigen: „Man hat geaͤußert, es 
ſeyen in Warſchau Papiere gefunden worden, unter 
denen ſich ein Befehl befunden, daß die poln. Truppen 
als Avantgarde der ruſſ. Armee naͤchſtens gegen Frank⸗ 
reich marfchiren ſollten. 
weiß nichts davon. Man hat von Ruͤſtungen in 
Das Cabinet dieſes Landes hat 
auf unſere Anfrage ſich völlig befriedigend ausgeſpro⸗ 
chen. Man hat erklaͤrt, ein Krieg ſey unvermeidlich. 
Wir antworten, wenn Frankreich in einen Krieg ver⸗ 
wickelt wird, ſo hat es ihn gewollt. Die franz. 
Regierung hat, in Folge der Ruͤſtungen im Norden, 
erklaͤrt, daß es, wenn ein ruſſ. Soldat in Preußen 


oder Deutſchland einruͤcke, den Status quo als ge⸗ 


brochen anſehe und nur bei ſeiner Ehre ſich Raths er⸗ 
holen wuͤrde (allgemeiner Beifall). Offene und be⸗ 
ſtimmte Erklaͤrungen find nach Paris geſchickt worden, 
und ich muß hinzufuͤgen, daß ſie den Ereigniſſen von 
Polen vorangingen. Ueberall erhalten wir Verſiche⸗ 
rungen des Friedens, denen wir trauen duͤrfen. Man 
ſagt, die Diplomatie mache nur leere Verſprechungen. 
Aber man kann uns kein Uebermaaß von Vertrauen 
vorwerfen, denn jede Vorſichtsmaaßregel iſt getroffen, 
und Frankreich ſicher vor aller Gefahr.“ Nach An⸗ 


Unſer Conſul in Warſchau 


hoͤrung dieſer Rede beſchleß die Verſammlung faſt 


einſtimmig, daß dieſe politiſche Debatte nunmehr be⸗ 
endigt ſeyn ſolle. 
zung aufgehoben. 

Paris, den 31. Januar. Der Messager be⸗ 
hauptet, die ruſſ. Truppen würden nicht in Polen ein⸗ 
ruͤcken, wenigſtens gewiß nicht während, der Inter 
handlungen, welche die Höfe von Frankreich, England 
und Wien über dieſe Angelegenheit mit der ruſſiſchen 
Regierung eroͤffnet haben. 


Um halb 7 Uhr ward die Siz⸗ 


— 


Die Nachricht von der Bildung von Laͤgern auf 
verſchiedenen Punkten von Frankreich iſt voreilig. Es 
iſt davon noch nicht die Rede. Ka 

Dem Temps zufolge,, ſoll der engl. Geſandte er⸗ 
Elärt haben, er habe Befehl, Paris zu verlaſſen, ſo⸗ 
bald die ſtanzdſ. Regierung in die, Vereinigung mit 
Belgien einwillige. —., Auf die, ſpaͤter als ungegruͤn⸗ 
det befundene, Nachricht von der Erhebung des Her⸗ 

ogs v. Nemours auf den Thron von Belgien, waren 
hier bereits einige Straßen erleuchtet. 5 

Die Verſteigerung der Wagen der Herzogin von 
Berry fängt uͤbermorgen an. Unter den zum Ver⸗ 
kauf geſtellten Sachen bemerkt man auch eine praͤch⸗ 
tige Tracht eines perſiſchen Oberprieſters und einen 
Schreidtiſch von Ludwig XIV. 


Großbritannien. 


London, den 28. Januar. Unter der Anfuͤhrung 
des Herzogs v. Wellington und des Sir Rob. Peel 
wird ſich eine ſtarke Oppoſition bilden, weshalb eine 
Auflöfung des Parlamente zu erwarten ſteht. 

Aller Aufmerkſamkeit iſt gegenwärtig auf Irland 

Parteien auf das Wüͤthendſte ein⸗ 


gerichtet, wo die 
ander gegenuͤber ſtehen. 

Wegen des Steigens der Kornpreift, ſagt man, 
werde die Regierung das Branntweinbrennen aus 
Korn verbieten. Hierdurch dürften die Zuckerpreiſe 
betrachtlich ſteigen. 


P Olen. 


Warſchau, den 25, Januar. Von dem ugen⸗ 
blick des Aufſtandes bis heute gluͤhet ein lebhaftes 
Freiheitsftuer in den Herzen der Polen; faſt Alles 
greift zu den Waffen; Ulanen, Maſuren, Krakowiacki, 
Senſenmaͤnner, ſogenannte Hoͤllenjaͤger mit der De⸗ 
viſe: „Conſtitution und Vaterland“ u. a. m. füllen 
die Straßen der Hauptſtadt. Der Andrang der Frei⸗ 
willigen iſt unglaublich. Mütter führen ihren eins 
zigen Sohn dem Vaterlande zu 
die heilige Sache zu ſterben. Nur einen Tag machte 
dieſer allgemeine Feuereifer der Beſtuͤrzung oder viel⸗ 
mehr dem Gefühl des gefränften Vertrauens Plab, 
namlich den Tag, als Cblopicki feiner Diktatur ent⸗ 
fagte, indem er erflärte, daß er den Willen des Kai⸗ 
ſers, der ihm hoͤchſt verbindlich geſchrieben, nicht ent⸗ 
gegen ſeyn könne. Eine verhangnißvolle Stille herrſchte 
auf den offentlichen Platzen, ſtarke Bürgerpatrouillen 
durchzogen alle Straßen, man befuͤrchtete ſchreckliche 
Auftritte, aber nicht Wuth, nicht Rache wohnte in 
den Herzen, es war das Schmerzgefuͤhl, ſich in dem 
gefeierten Lieblinge getaͤuſcht zu haben. Die Nacht 
deb 18. zum 19. c. wird uns höchſt merkwürdig blei⸗ 
ben. Wir ſahen can in feinem Schmerze großes Volk. 
Kein Schmaͤhungswort auf den nun verhaßten Mann, 
fein Austuf der Rache war zu hören; Jedermann fühlte 


und ermahnen ihn, für 


ſich wie beſchaͤmt über die Schande des Lieblings. 
Aber der naͤchſte Tag . 
ihre eigenen Kräfte. Geſtern iſt eine Proklamation 
des Gen. Diebitſch hier angekommen, deren Verhei⸗ 
ßungen und Drohungen hier keine bedeutende Senſa⸗ 
tion gemacht zu haben ſcheint. Es duͤrfte wol binnen 
Kurzem zum Schlagen kommen, beſonders da Kampf, 
nur Kampf ſich als nächſter Wunſch unſerer Streiter 
außert. Der Sieg, ſagen ſie, wird unſere Grenzen 
vergroͤßern, zu einem Grabe fuͤr unſere Leichen hat 
unſere Erde Raum genug. 

Warſchau, den 29. Januar. Der Werth der von 
Frankreich nach Polen abgeſandten Gelder beträgt 16 
Millionen Gulden (2). In der vor einigen Ja⸗ 
gen gehaltenen Verſammlung der Litdauer, Wolhy⸗ 
nier, Podolier und Ukrainer ward die Ernennung ei⸗ 
ner Deputation beſchloſſen, die auf dem Reichstage 
die noch von den Ruſſen beſetzten Provinzen repraͤſen⸗ 

Unſere aͤchte Nationalcocarde, die ſchon 

Zeit lange vor der franzöſiſchen Re⸗ 

die Cocarde der Bariſchen Confdde⸗ 
. Weiß und Roth bedeutet Po- 
In dem patriotiſchen Clubb 


— 


iſt unter dem 
picki!“ eine 
und jetzt ſieht man unter uns faſt Jedermann mit den 
wahren Sinnbildern der Revolution, unſern nationa⸗ 
len dreifarbigen Cocarden, geſchmuͤckt. (Bresl. F.) 
ſchau, den 3. Februar. Der Oberbefehls⸗ 
haber, Füͤrſt Radziwill, iſt von feiner Inſpektionsreiſe 
bei der Armee wieder zuruͤckgekehrt. — Die Ifte und 
2te Batterie find geſtern und vorgeſtern von hier aus⸗ 
gerückt. Das Kaliſcher Kavallerieregiment kam am 
1. d., 900 Mann ſtark, auf feinem Marſche noch 
dem Bug, durch unfere Stadt. — Der Reichstag 
wird ſich für permanent erklaren, und zu den erledigten 
Plätzen werden neue Wahlen ſtatt finden. — Am 
27. v. M. iſt die St. Petersburger Poſt zum erſten 
Male, ſeiedem die Nachricht von unſerer Revolution 
nach Rußland gelangt iſt, wieder hier angekommen. 
Warſchau, den 3. Februar. Am 1. d. iſt auf 
die Adreſſe der Lithauer, Podolier, Wolhynier und 
Ukrainer eine Antwort beider Reichskammern erſchie⸗ 
nen, in 
mit Pole R neh 
Ferner hat der Reichstag einſtimmig das Projekt der 
Errichtung zweier Legienen angenommen, wovon die 
eine unter dem Namen der Lithauiſchen für Lithauen 
Samogitien und Weißrußland, die andere unter dem 
Namen der Wolhyniſchen für Wolhynien, Podolien 
und die Ukraine, blos aus Eingeborenen obiger Pre⸗ 
vinzen beſtehen wird. Ferner wurde in der Landbo⸗ 
tenkammer beſchloſſen, für die Regierung einen Credit 
auf 67,223,873 G. 23 Gr. zu eröffnen. — Geſtern 
verbreitete ſich das Geruͤcht, daß der ruſſ. commandi⸗ 


gab ihnen neues Vertrauen in 


— 


worin die Wiedervereinigung jener Provinzen 
n auf das Beſtimmteſte ausgeſprochen N 


— —— ——— 


rende Feldmarſchall auf zweimonatliche Einhaltung 
der Feindſeligkeiten angetragen habe. — General La⸗ 
fayette wird zum erſten Gardiſten der Warſchauer Na⸗ 
tionalgarde ernar t und demſelben die Uniſorm der 


hieſigen Nationalgarde uͤberſandt werden. (Bresl. Z.), 


Neueſte Nachrichten. 

Von der rufſiſchen Grenze, den 16. Januar. 
Da man in Petersburg noch einer freiwilligen Unter⸗ 
werfung Polens entgegen ſieht, und die Armee nur 

fuͤr außerordentliche Falle bis zum Fruͤhjahre concen⸗ 

trirt wiſſen will, fo hat der Kaiſer dem Grafen Dies 
birſch wiſſen laſſen, daß, wenn keine neuen Beſchle 
ertheilt wuͤrden, die Armee ihre Stellung bei Bialy⸗ 
ſtok nicht verlaſſen ſolle. Eine dreimonatliche Verpfle⸗ 

gung wird im Innern des Reichs getroffen werden. 

Paris, den 1. Februar. Auffallender Weiſe iſt 
das J. des Debats, das bisher immer Frieden vers 
Zündigte, heute ſehr kriegeriſch geſinnt. — Hr. Carl 
Breſſon, der am 28. Morgens von Bruͤſſel hier ein⸗ 
traf, iſt ein Paar Stunden ſpaͤter wieder nach letzterer 
Stadt abgereiſet. — Die zu Soiſſons anbefohlenen 
Fortififationen werden fo eifrig betrieben, daß dieſe 
Stadt in Zeit eines Monats zu einer wichtigen Fe⸗ 
ſtung geworden ſeyn wird. a 0 

London, den 31. Januar. Bei dem großen Mit⸗ 
tagsmahle, welches der Lordmayor am vergangenen 
Mittwoch gab, brachte der Fuͤrſt Talleyrand folgen⸗ 
den Toaſt aus: „Meine Herren, ich bitte Sie, auf 
die Vereinigung der beiden großen Voͤlker zu trinken, 
welche, durch denſelben Grundſatz wiedergeboren und 

regiert, das ſeltene Gluͤck haben, Europa das Schau⸗ 
ſpiel einer durch das Geſetz beſchuͤtzten und durch die 
Popularität ihrer Beherrſcher garantirten Freiheit zu 
zeigen, und die alle Vortheile des Friedens kennen 
und alle ihre Kraͤfte vereinigen, um dieſe zu erhalten!“ 

Die Times. meint, daß England ſich Polens anneh⸗ 
men muͤſſe, da es auf dem Wiener Congreſſe nur uns 
ter der Bedingung von der gaͤnzlichen Wiederherſtel⸗ 
lung Polens abgeſtanden, daß dieſes Land eine Re⸗ 
praͤſentativ⸗Verfaſſung erhalte. Ueberdies kenne man 
die Geſinnungen der Lords Grey, Holland und Brougham. 


Vermiſchte Nachrichten. 

(Poſener Ztg.) Ueber den Stand der ruſſ. Armee 
koͤnnen wir Folgendes aus authentiſcher Quelle von 
der ruſſ. Grenze mittheilen: „Das Hauptquartier des 
Feldmarſchalls Diebitſch iſt in Grodno. Von Kauen 
bis Bialyſtok ſtehen 5 Armeccorps, jedes 40,000 M. 
ſtark; dieſe 5 Corps werden commandirt! von den 
Generalen Pahlen I. und II., Sawatin, Roth und 
Roſen. Man erwartet täglich den Einmarſch der 
ruſſ. Truppen in Polen.“ a 

“Ein Correſpondent der Allgem. Zeituung, der von 
den Polen ſo viel Kenntniſſe zu haben ſcheint, als wir 
von den Bewohnern des Mondes, behauptet, daß in 


Polen die Freiheit immer nur darin beſtanden habe, daß 
der Edelmann die Freiheit gehabt, ſeine Bauern (Buͤrget 
gäbe es nicht) nach Willkuͤhr zu mißhandeln. Einen 
ſolchen Unſinn hat die geachtete Allgem. Z. bis jetzt 
noch nicht enthalten, und der unwiſſende Correſpon⸗ 
dent kann unmoͤglich in Polen geweſen ſeyn, ſon 
wörde er wiſſen, daß es dort in allen Städten Bürger 
giebt. Auch will derſelbe Correſpondent Ruſſen und 
Polen in ein Volk verſchmelzen, weil die ruſſ. und 
poln. Sprache nur Zweige deſſelben Sprachſtammes 
waͤren. Dann muͤßten die Spanier und Portugieſen 
aus demſelben Grunde auch nur ein Volk ausmachen. 
Dieſem Correſpondenten wäre wol züzurufen: si 
tacuisses etc. 

Der Gen.⸗Lieut. Herzog Bernhard von Sachſen⸗ 
Weimar iſt zum General- Gouverneur des Großher⸗ 
zogthums Luxemburg ernannt worden. 

Als der jetzige engl. Geſandte mit ſeinem Gefolge 
feine Antrittsaudienz in Paris beim Könige hatte, er⸗ 
ſchien er und alle ſeine Begleiter in Pantalons und 


Stiefeln. Für die alten Diplomaten war dies etwas 
Erſtaunenswuͤrdiges. Die Engländer ahmen hierin 


den Nordamerikanern nach, welche in ſolcher Kleidung 
ihren Präfidenten beſuchen. Uebrigens duͤrfte dieſer 
Schritt dem Hofcoftüme eine neue Richtung geben. 


Entbindungsanzeige. Die geſtern Abend um 
6 Uhr erfolgte glückliche Entbindung feiner lieben Frau 
von einem gefunden Mädchen, beehrt ſich ergebenſt 
anzuzeigen. Dr. Arnold. 
Liegnitz, den 11. Februar 1831. 


Bekanntmachungen. 


Unbeſtellbar zurückgekommener Brief. 
Mademoiſelle Rimpler in Hinzendorf. 
Liegnitz, den 10. Februar 1831. 
Koͤnigl. Preuß. Poſt⸗Amt. 


Subhaſtation. Zum offentlichen Verkauf der 
sub Nro. 31. zu Liebenau belegenen Thiel ſchen 
Haus lerſtelle, welche auf 88 Rthlr. 15 Sgr. gericht⸗ 
lich gewuͤrdiget worden, haben wir einen peremtori⸗ 
ſchen Bietungs⸗Termin auf den 7. Maͤrz 1831. 
Vor⸗ und Nachmittags bis 6 Uhr, vor dem 
ernannten Deputato, Herrn Land⸗ und Stadtgerichts⸗ 
Aſſeſſor Fritſch, anberaumt. 0 

Wir fordern alle zahlungs faͤhige Kaufluſtige auf, ſich 


‚an dem gedachten Tage und zur beſtimmten Stunde 


entweder in Perſon, oder durch, mit gerichtlicher Spe⸗ 
zial⸗Vollmacht und hinlaͤnglicher Information verſehene 
Mandatarien aus der Zahl der hieſigen Juſtiz⸗Com⸗ 
miffarien, auf dem Koͤnigl. Land» und Stadt⸗Gericht 
hieſelbſt einzufinden, ihre Gebote abzugeben und dem⸗ 
naͤchſt den Zuschlag an den Meiſt⸗ und Beſtbietenden 


— . ; ——ññ— — 


nach eingeholter Genehmigung der Intereſſenten zu 


igen. : 3 

Auf Gebote, die nach dem Termine eingehen, wird 
reine Ruͤckſicht weiter genommen werden wenn nicht 
beſondere Umftände eine Ausnahme geſtatten; 
es ſteht jedem Kaufluſtigen frei, die Taxe des zu ver⸗ 
ſteigernden Grundſtuͤcks jeden Nachmittag in der Re⸗ 
giſtratur zu inſpiciren. 

Liegnitz, den 2. December 1830. r 

Koͤnigl. Preuß. Land⸗ und Stadt⸗Gericht. 


. . 7 WIR ae 
Erinnerung. Ungeachtet die bewilligte Nachfriſt 
zur Einzahlung der vorjaͤhrigen 
ments⸗Brand⸗Vergutigungs⸗Veitraͤge mit dem 1. d. 
Mts. abgelaufen, find noch ſehr viele der hieſigen 
reſp. Hausbeſitzet im Rückſtande geblieben. Wir er⸗ 
innern die Herren Hausbeſitzer hierdurch an die unge⸗ 
ſaͤumteſte Zahlung ihrer Beiträge , widrigenfalls die⸗ 
ſelben die unausbleiblichen unangenehmen Folgen der 
fernern Zoͤgerung ſich ſelbſt beizumeſſen haben werden. 

Liegnitz, den 9. Februar 1831. 

. Der Magiſtrat. 
FFFCCbCcCbCbCbCß(ßçCç0ß ( ( ( 
N Verkauf. Eine ganz neue und gute Bouſ⸗ 

ſole ſteht billig zum Verkauf; auch wird dies 

ſelbe zur Probe gegeben. Wo? ſagt die Erpes X 

dition dieſer Zeitung. Liegnitz, den 10. Febr. 1831. 
C727!!! LLLLLLLDLELTEOERR 

Anzeige. 1 9 
alten Jamaika-Rum a 221 und 113 Sgr., feinen Ins 
maifa-num à 174 Sgr., 123 Sgr., 10 und 7} Sgr. 
die Bonteille, in Partien billiger, ſo wie beſten 
Punſch⸗Extrakt, empfiehlt. Waldo w. 

Saamen⸗Anfe i F 
18 Den 1. Februar 1831 9 „ 
nimmt der Verkauf meiner Saͤmereien feinen Anfang, 
und erlaube ich mir zur Nachricht anzuzeigen „daß 
die bereits beſtellten Saamen von dieſem Tage an ab⸗ 
eholt werden konnen, als auch ich die auswaͤrtigen 
ufträge im Laufe kommender Woche per Poſt ver⸗ 
ſenden werde.“ Auch erlaube ich mir 
die verehrten Gartenfreunde . 
auf meine diesjährige in { 
Februar erſcheinenden, in 2 Bogen, als Extra⸗Blatt 
dieſer Zeitung, beigelegte aus fuͤhrliche“ i 
Gartene, Gemüfes, Futters, Grass und 
Blumen⸗Saamen-Anzeige, 
aufmerkſam zu machen. 

Breslau, den 27. Januar 1831. ö 
Friedrich Guftav Pohl, 

Schmiedebruͤcke Nr. 10. 


Zah naͤrztliche Anzeige. Unterzeichneter 
hohen Adel und verehrten 


x, 


Achten Arrak a 25 Sgr., extra feinen 


ar tlie 
empfiehlt ſich wieder einem 


und 


Breslauer Bombarde⸗ 


Publiko an, 
feine Dienſte und Huͤlfe an. 
zum goldenen Löwen. 


VE ERSTE SEHEN RE IR Ze 
Lotterie: Nachricht. 


und bietet Jedem, der an Zahnuͤbeln leidet, 
a Sein Logis iſt im Gaſthofe 
Liegnitz, den 8. Febr. 1831. 
G. Berndt, approbister Zahnarzt. 


Bei Ziehung der Alten 


Gourant = Lotterie find folgende Gewinne in meine 
Kollekte gefallen: 


200 Rthlr. auf No. 
100 Rthlr. auf No. 7630 
50 Rthlr. auf No. 
30 Rthlr. auf No. 


10411. 19142. 48. 


4920. 10440. 
1166. 4912. 25. 51. 7634. 37. 


19132. 


15 Rthlr. auf No. 1170. 4904. 8. 10. 15. 19. 27. 


Liegnitz, den 10. Febr. 1831. 


Einladung. 
den 15. Februar, 
gehalten. 
bekannt gemacht. 


Verlorene 
8. d. 
Vierteljahre alt, 
verloren gegangen. 


29. 32. 33. 39. 40. 45. 49. 54. 56. 60. 7618. 
19. 20. 41. 10107, 8. 13. 10. 23. 25. 97, 31. 
35. 37. 38. 44. 19134. 36. 45. 47. 49. 
Leitgebel. 


Zu bevorſtehender Faſtnacht, als 
wird bei Unterzeichnetem Tanzmuſik 
Solches wird einem tanzluſtigen Publiko 

Thorauſch, 
Gaſtwirth zum Dornbuſch. 
Huͤhnerhuͤndin. Es iſt mir am 
M. eine ſchwarzgetiegerte Huͤhnerhuͤndin, drei 
die auf den Namen Diane hört, 

Der ehrliche Finder wird erſucht, 


ſie gegen eine angemeſſene Belohnung an mich abzu⸗ 


liefern. 


No. 15., Sonnabend den 19. 


Der Vorwerks beſitzer Schubert. 


Geld- Cours von Breslau. 


vom 9. Februar 1831, ——— 


ie fe. Geld. 
Stück Holl. Rand- Ducaten - — 97. 
dito Kaiserl. dito - 1 — 951 
100 Rt. |Friedrichsd’or - - - [133 — 
dito Poln. Courant — 15 
dito Staats- Schuld- Scheine 89 —: 
150 Fl. | Wiener 4pr. Ct. Obligations] 82 — 
dito dito Einlésungs- Scheine] 414 | — 
dito pfandbr. Schles. v. 100Rl.| 23 — 
L dito Grossh. Posener | 903 | — 
dito Neue Warschauer 745 a 
Polnische Part. Obligat, |— 1443 
Disconto » * 


reiſe des Getreides zu Liegni 
Er den 11. Februar 1831. gnitz, 


* is. 
Hoͤchſt ge 


Mittler Pr. 


Kebhir. far. pf. zus ! " 


Athlr. for. p. 


—— — 


